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warm wurde es deshalb im-
mer noch nicht“, erinnert 
sich Inge Tiedmers. Und 
einer der Jungen habe Pech 
mit seinen Holzschuhen ge-
habt. „Die Schuhe sind gebro-
chen, waren also unbrauch-
bar. Daraufhin durfte der zu 
Hause bleiben. Geld für neue 
Schuhe war nicht da – wenn 
es denn überhaupt welche 
gegeben hätte“, weiß Grete 

Von Annette Kellin

Sande – Als Anneliese Röß-
kamm (geborene Onken), 
Hannelore Brosog (Thom-
sen), Inge Tiedmers (Roet-
her), Edith Schenk (Haupt), 
Grete Roesler (Winsel) und 
Helga Haupt (Otten) mit vie-
len weiteren Mädchen und 
Jungen im Frühjahr 1945 ein-
geschult werden sollten, gab 
es gar keinen Klassenraum 
für sie. In der Volksschule 
Sande lag ein großer Teil der 
Klassenzimmer in Schutt 
und Asche – der Zweite Welt-
krieg hatte Spuren hinterlas-
sen. An diese Zeit erinnert 
sich die mittlerweile klein ge-
wordene Gruppe, die regel-
mäßig zum Klassentreffen 
zusammenkommt, noch 
ganz genau. „Es war alles ka-
putt und es gab keine Leh-
rer“, erinnert sich Inge Tied-
mers. 

Kaum Schulmaterial

Damals wurden die Schü-
lerinnen und Schüler eigent-
lich zu Ostern im April einge-
schult. Doch im Jahr 1945 war 
in Sande alles ganz anders. 
Nach fast sechs Jahren Krieg 
hatte auch die Schule gelit-
ten, so berichten es die Frau-
en. Und als im Mai 1945 das 
Nazi-Regime zusammen-
brach und der Krieg beendet 
war, wurde die Sander Schule 
ohnehin erst einmal ge-
schlossen. Zum 1. Oktober 
wurde der Schulbetrieb wie-
der aufgenommen, die briti-
sche Militärregierung hatte 

das vorgegeben. „Wir sind al-
le im Oktober eingeschult 
worden“, erzählt Anneliese 
Rößkamm. „Es gab keine 
Schultüten, keine Ranzen. 
Wir hatten eine Schiefertafel 
und den Griffel. Bücher gab 
es fast gar nicht. Und wenn 
wir mal eins hatten, dann 
musste das weitergegeben 
werden“, berichtet Edith 
Schenk. Die Kinder saßen an 

Pulten. „Und meine Erinne-
rung ist immer ein bisschen 
gruselig. Denn hinten saßen 
viele Kinder, die waren schon 
größer, älter und die waren 
immer sehr ruhig. Und alle 
waren kahlgeschoren“, er-
zählt eine der Frauen. „Das 
waren die Kinder der Flücht-
linge. Die Haare waren ra-
siert, weil es sehr viel Läuse 
und Flöhe gab. Und sie hat-

ten Probleme mit der Spra-
che. Als Kind fand ich das 
sehr eigenartig“, sagt Hanne-
lore Brosog.

„Ich erinnere mich vor al-
lem, dass ich sehr gefroren 
habe. 1945/46, das war der 
bitterkalte Winter. Wer hatte, 
saß mit Mantel, Decke und 
Schal in der Klasse und wir 
mussten Brikett zum Heizen 
mitbringen. Aber richtig 

Roesler noch.
Und an die Schulspeisung 

erinnern sich auch alle noch 
genau, wenngleich auch sehr 
unterschiedlich. „Ich mochte 
davon nur den Schokoladen-
pudding“, sagt Grete Roesler, 
während sich zwei ihrer 
Freundinnen noch gerne an 
die Erbsensuppe erinnern, 
die andere wiederum so wi-
derlich fanden, dass sie heute 
noch jeden Eintopf mit Erb-
sen meiden.

Unterricht in Schichten

Die Volksschule in Sande, 
in die die heute 86 bis 88 Jah-
re alten Frauen damals einge-
schult wurden, hatte nach 
Ende des Krieges in den Jah-
ren von 1945 bis 1950 auf-
grund des Zuzugs von Flücht-
lingen so viel Zulauf, dass 
zum Teil bis zu 600 Kinder in 
nur vier Klassenräumen 
unterrichtet werden muss-
ten. So wurde der Unterricht 
zeitweise in Schichten (vor-
mittags und nachmittags) er-
teilt, außerdem fehlten viele 
Lehrer. Aufgrund der extre-
men Raumnot wurde ab 
Sommer 1950 ein neues 
Schulgebäude errichtet. An 
viele Details erinnerte sich 
die kleine Gruppe noch ge-
nau. Einige hatten auch ihre 
Poesiealben mitgebracht. 
Anhand der lieben Wünsche 
oder ernsthaften Ermahnun-
gen erinnerten sie sich an 
viele Mitschülerinnen und 
Mitschüler, die mittlerweile 
nicht mehr kommen können 
oder schon verstorben sind.

Anneliese Rößkamm (von links), Edith Schenk, Hannelore Brosog, Grete Roesler, Helga Haupt und Inge Tiedmers wurden 1945 eingeschult. Jetzt trafen sie sich im Marienstübchen in Alt-
marienhausen. BILD: Annette Kellin

Klassentreffen nach 81 Jahren 
Zeitzeugen  Sechs Frauen erinnern sich an Schiefertafeln, Briketts und ihre ersten Schuljahre in Sande

Sorgfältige Handschrift, Spruch, Ort und Datum: Die Einträge in den alten Poesiealben erin-
nern an Mitschülerinnen und Mitschüler aus der gemeinsamen Schulzeit. BILD: Annette Kellin

Es gab keine 
Schultüten, 

keine Ranzen. Wir 
hatten eine Schie-
fertafel und den 
Griffel. Bücher gab 
es fast gar nicht.
Edith Schenk
Zeitzeugin
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